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Alt 1st Abraham und Jel hat CT schon zeugungen 1INSs anken geraten, dQas
vollbracht, als oltt ı1hm Ssagt Zieh 10s Bild VO  — ott zerbricht, erufun ın
und sech ın Qas Land, Qas ich IDr zeıgen &e1inNne CUuC e1te drängt, die Sendung
werde. &e1iNe CUu«CcC Gestalt aNNımMMTL
Jung 1st OSeS, als CT ın der USTe SE1- Nachfolgen el auf dem Weg SC1IN
NClr el nac  e  9 und Qas Brennen sich dem errn und IM mer
spürt, Qas iıhn weIlter hinaustreiht. aUfSs eue einlassen auf Qas en ın
Verloren hat dIie Tau 1 ONelle der Aiesen Spannungen, ın der Zerstreuung.
1e den Gelebten und unruhig 1sT ihr SO tellen wWIT dIie ExwIsStenz Jesu, der
Herz, Qas getroffen 1st VO  — der nun Lerwegs WAaäl, keinen eın für SCe1IN
der Erfüllung. aup und doch C1INe Helımat 1 Hım-

meleiunden we1ılß sich der Jünger, der dem
1C Jesu egeSNEL. eiunden weıß SO teilen wWIT dIie Lebensumstände veler
sıch SC1IN eTrZ ın 1hm Menschen, Ae ach iIhrer suchen
Angekommen 1st er Junge Mann, als innerlich und außerlich dIie -
1 Kloster auf dem berg dIie GewIissheit WEe9S SsSind VOTl ()rt Ort, auf der Flucht
MNndet „Hler bın ich zuhause“”, und Ai1e- dIie einen, zwıischen Arbeiıt und Zuhause

dIie anderen.SCT GewIissheit
Aufbruch aUTfS eue steht d  $ der efunden, verloren, eborgen und AUS-

Wegs welter seht, QdQas Selbstver- JESELZT, angekommen und weıtergetr1e-
ständlıche nıcht mehr ra Ale ben.

Zwischen Helımat und Aufbruch stehtac der Umstände übermächtig
werden TO uUNSCIC CNTISTLICHE ExI1ıstenz / wel Pole

UNSCICS Lebens ZwWwe1 Pole VOT (joftesAufbruch aUTfS eue steht d die
uc weIlter seht, tragende Über- Ruf

Nıcole Srochowina

(n the r"oaC mmer UunterwWwegs

Der Mitgründer der ( hristusbruder- vIeles mehr. anchma wussten Ae (1e-
schaft elbıitz, alter Hümmer, wWar schwIister daheim ın elbitz nıcht,
1mM mMer vIel Vorträge überall sıch gerade befand, wollten abher den-
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Alt ist Abraham und viel hat er schon 
vollbracht, als Gott ihm sagt: Zieh los 
und geh in das Land, das ich Dir zeigen 
werde.
Jung ist Moses, als er in der Wüste sei-
ner Arbeit nachgeht, und das Brennen 
spürt, das ihn weiter hinaustreibt.
Verloren hat die Braut im Hohelied der 
Liebe den Geliebten und unruhig ist ihr 
Herz, das getroffen ist von der Ahnung 
der Erfüllung.
Gefunden weiß sich der Jünger, der dem 
Blick Jesu begegnet. Gefunden weiß 
sich sein Herz in ihm.
Angekommen ist der junge Mann, als er 
im Kloster auf dem Berg die Gewissheit 
findet: „Hier bin ich zuhause“, und die-
ser Gewissheit folgt.
Aufbruch aufs Neue steht an, wo der 
Weg weiter geht, wo das Selbstver-
ständliche nicht mehr trägt, wo die 
Macht der Umstände übermächtig zu 
werden droht.
Aufbruch aufs Neue steht an, wo die 
Suche weiter geht, wo tragende Über-

Katharina Karl

Heimat und Aufbruch

zeugungen ins Wanken geraten, wo das 
Bild von Gott zerbricht, Berufung in 
eine neue Weite drängt, die Sendung 
eine neue Gestalt annimmt.
Nachfolgen heißt auf dem Weg sein – 
sich dem Herrn anvertrauen und immer 
aufs Neue einlassen auf das Leben in 
diesen Spannungen, in der Zerstreuung. 
So teilen wir die Existenz Jesu, der un-
terwegs war, keinen Stein für sein 
Haupt und doch eine Heimat im Him-
mel. 
So teilen wir die Lebensumstände vieler 
Menschen, die nach ihrer Mitte suchen 
– innerlich und äußerlich – die unter-
wegs sind von Ort zu Ort, auf der Flucht 
die einen, zwischen Arbeit und Zuhause 
die anderen.
Gefunden, verloren, geborgen und aus-
gesetzt, angekommen und weitergetrie-
ben.
Zwischen Heimat und Aufbruch steht 
unsere christliche Existenz. Zwei Pole 
unseres Lebens – zwei Pole von Gottes 
Ruf. 

Nicole Grochowina

On the road – immer unterwegs

Der Mitgründer der Christusbruder-
schaft Selbitz, Walter Hümmer, war 
immer viel unterwegs: Vorträge überall 
im Land, Pfarrkonvente, Tagungen und 

vieles mehr. Manchmal wussten die Ge-
schwister daheim in Selbitz nicht, wo er 
sich gerade befand, wollten aber den-
noch in der Fürbitte für ihn beten. Und 



er sich nıcht selten olgende FÜür- als S1P 1978 chrneb „Allmählich habe r  _hıtte „Herr, obh auf der Straße, auf der ich (...) einsehen gelernt, Qass selhst 1
chlene oder ın der Luft 1st, Du weıßt hbeschaulichsten en OQıe Verbindung

ih: e  ne iıhn dort.“ m1t der Welt nıcht Adurchschnitten WT —

enbare( ZU!r Lebenskultur des den darft: ich glaube JE HNefer JE- Ug ol UOUJU
Evangel1ıums dazu, TW SC1IN mand ın Ooft hineingezogen wIrd, dQes-
entweder Sanz konkret auf außeren mehr I11NUSS CT auch ın Aesem ınNNe
e  en QUECF Uurc die epublı Ooder ‚AUuS sich herausgehen', ın dIie Welt
Sar urc Ae Welt: oder aher auf hineln, Qas göttliche en ın S1E
NnınNeren e  en QUECF Uurc Ae eigenen hineinzutragen. ES kommt 11UT dQarauf
Wüsten, asen und Dörfer. In al Alesem d  4 Qass I1Nan zunächst einmal ın der Iat
TUT sich dQdann en hbesonderes Verhältnıs einen Ullen iınkel hat, ın dem INan

zwıischen e  en und rtTien aul azu m1t Ooft verkehren kann, als H 0S

schört e1NerseIts der unsch, ndlich überhaupt nıchts gäbe, und dQas
eiInmal anzukommen, andererseılts aher täglich.‘
auch die 1mMMer wIeder erbittende Je Nefer en Mensch ın oft hineinge-
Bereitschafrt, sich wIeder aufzumachen. wIrd, desto mehr 1st CT gerufen,
Lebenskultur des Evangelıums el A |— sich auf den Weg ın OQıe Welt
>  $ en en 1m Iransıt führen, dQas chen, dQas göttliche 1C ın S1P hın-
den nkommenden 1mMmMer zugleic einzutragen. ES kommt aher dQarauf d  4
auch ZU wIeder Ahbreisenden macht;: zunächst 1m Ullen inkel, 1 Treund-
Qas Sesshaftigke1i VOT ()rt und uc schaftlichen Lebensgespräch m1t ott
auf dem Weg ın en Miteinander verkehren und den Jeweligen Auf-
stellt, und dQas dem menschlichen rag AUS SeEINenNnN Händen nehmen
unsch, sich &e1iNe Behausung schaf- und Aiıes äglıch Das el Ihe Wege,
fen, den Weg runter VO berg der Ver- AIie Orte, AIie Gefahr der Zerstreuung
klärung weIlst, auf den e  en des und Qas uc WEnnn ın a ]] Alesem Qas
Alltags weIlter laufen göttliche 1C aufleuchtet, S1P Sind auf
Doch WIE kann en Olches en eNnN- uUuNSsScCeIeT e1ITe der ‚W1  e1 Olfenbar

trennbar mıteinander verbunden. Des-gen? Jemand, dIie hnliıch WIE alter
Hüuümmer Jel TW geWESCNH 1st, halb „HeTr, H S1E auf der Straße, auf
War ein. S1e verbindet Wegstre- der chlene oder ın der Luft SINd, Du
cken, Urte, OQıe Sehnsucht ach esshaf- we1ßt eine Ordensmenschen. Deg-

S1P dort.“igkelit und den Ruf Zzu Weıterzilehen,

JToblas oöpecker
Professionalisiterung und Vertfügbarkeilt
Der Mythos zuerst, vIelleicht auch m1t senden, C1Ne Postkarte. Auf der
einem Wahrheitskern Noch VOT Jah- Vorderseite en Bıld des rtes,
Ic1H chreh der ProvinzlJal dem esulten, auf der Rückseite Qas atum „ In E1-

ıh SC1INer Aufgabe NCT OC  ©, Sao aulo, Einschiffung 303393
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nso ergab sich nicht selten folgende Für-

bitte: „Herr, ob er auf der Straße, auf der 
Schiene oder in der Luft ist, Du weißt 
um ihn. Segne ihn dort.“ 
Offenbar gehört es zur Lebenskultur des 
Evangeliums dazu, unterwegs zu sein – 
entweder ganz konkret auf äußeren 
Wegen quer durch die Republik oder 
gar durch die ganze Welt; oder aber auf 
inneren Wegen quer durch die eigenen 
Wüsten, Oasen und Dörfer. In all diesem 
tut sich dann ein besonderes Verhältnis 
zwischen Wegen und Orten auf: Dazu 
gehört einerseits der Wunsch, endlich 
einmal anzukommen, andererseits aber 
auch die immer wieder zu erbittende 
Bereitschaft, sich wieder aufzumachen. 
Lebenskultur des Evangeliums heißt al-
so, ein Leben im Transit zu führen, das 
den Ankommenden immer zugleich 
auch zum wieder Abreisenden macht; 
das Sesshaftigkeit vor Ort und Suche 
auf dem Weg in ein enges Miteinander 
stellt, und das dem menschlichen 
Wunsch, sich eine Behausung zu schaf-
fen, den Weg runter vom Berg der Ver-
klärung weist, um auf den Wegen des 
Alltags weiter zu laufen.
Doch wie kann ein solches Leben gelin-
gen? Jemand, die – ähnlich wie Walter 
Hümmer – viel unterwegs gewesen ist, 
war Edith Stein. Sie verbindet Wegstre-
cken, Orte, die Sehnsucht nach Sesshaf-
tigkeit und den Ruf zum Weiterziehen, 

als sie 1928 schrieb: „Allmählich habe 
ich (...) einsehen gelernt, dass selbst im 
beschaulichsten Leben die Verbindung 
mit der Welt nicht durchschnitten wer-
den darf; ich glaube sogar, je tiefer je-
mand in Gott hineingezogen wird, des-
to mehr muss er auch in diesem Sinne 
‚aus sich herausgehen‘, d. h. in die Welt 
hinein, um das göttliche Leben in sie 
hineinzutragen. Es kommt nur darauf 
an, dass man zunächst einmal in der Tat 
einen stillen Winkel hat, in dem man 
mit Gott so verkehren kann, als ob es 
sonst überhaupt nichts gäbe, und das 
täglich.“
Je tiefer ein Mensch in Gott hineinge-
zogen wird, desto mehr ist er gerufen, 
sich auf den Weg in die Welt zu ma-
chen, um das göttliche Licht in sie hin-
einzutragen. Es kommt aber darauf an, 
zunächst im stillen Winkel, im freund-
schaftlichen Lebensgespräch mit Gott 
zu verkehren und den jeweiligen Auf-
trag aus seinen Händen zu nehmen – 
und dies täglich. Das heißt: Die Wege, 
die Orte, die Gefahr der Zerstreuung 
und das Glück, wenn in all diesem das 
göttliche Licht aufleuchtet, sie sind auf 
unserer Seite der Ewigkeit offenbar un-
trennbar miteinander verbunden. Des-
halb: „Herr, ob sie auf der Straße, auf 
der Schiene oder in der Luft sind, Du 
weißt um Deine Ordensmenschen. Seg-
ne sie dort.“

Tobias Specker SJ

Professionalisierung und Verfügbarkeit

Der Mythos zuerst, vielleicht auch mit 
einem Wahrheitskern: Noch vor 50 Jah-
ren schrieb der Provinzial dem Jesuiten, 
um ihn zu seiner neuen Aufgabe zu 

senden, eine bloße Postkarte. Auf der 
Vorderseite – ein Bild des neuen Ortes, 
auf der Rückseite – das Datum: „In ei-
ner Woche, Sao Paulo, Einschiffung 


